
1sSt Dann wiırd auch der ınn der Handauflegung un die deutliche Abgrenzung 157
ZUT!T Weıihehandauflegung durch den Bischof besprochen. Die Gebetsgebärden
(Heben der Hände bzw die Hände schalenförmig formen) werden 4Uus der Bıbel
un 1ın ıhrer Funktion dargestellt.
Insgesamt 1st diese Schrift als eın wertvoller Beıtrag ZU Verständnis der Erneue-
rungsbewegung W1€E 7A00 Verhalten iıhrer Mitglieder anzusehen.

Univ.-Proft. Dr Fr Reıiterer

eyer Schermann: DER GOTTIESDIENST DEUISCHEN
SPRACHGEBIET Liturgische Dokumente, Bücher un Behelfe, Studien Zur Pa-
storallıturgie (Sonderband), yap e 647 Seıten, art 32,—, Friedrich Pustet,
Regensburg 9082 (4442)
Der einleitende Abschnuitt begründet, da{fß ıne einschlägige Sammlung Jjetzt dring-
ıch 1Sst, da die lıturgische Erneuerung aufgrund der Anregungen selıt dem I8 Vatı-
kanum 1im teilkirchlichen Bereich ıne CHNOTINC Entwicklung 3A  mMm hat In-
struktiv 1St die Vorstellung der Autorıitäten un die Darstellung der Verbindlich-
eıt der verschiedenartigen Veröftentlichungen, angefangen beim Konzıil;, dem
Heılıgen Stuhl über den Ortsbischof,; die Bıschofskonterenzen, die lıturgischen
Kommıissıonen, WI1e€e die Interpretationen durch die Römische Kongregatıon
oder wıssenschaftliche Auslegungen.
Der Dokumentationsteil 1st untergliedert in römische un! deutschsprachige Veröt-
tentlichungen. Besonders wertvoll macht die umfangreiche Sammlung tolgender
systematısch beachteter Autfbau Dıie 1im Tıtel (Überschrift) aterıe wırd
chronologisch eingeordnet (Z die Lıturgiekonstitution 55 oder Diakonsvoll-
machten hinsıchtlich verschiedener degnungen 194) Dann wırd angefügt,
bzw WwWI1e€e das Orıiginal (hın un: wıeder auch wertvolle Interpretationen) erschienen
1sSt (sınd) Kurz un pragnant tolgt der Inhalt un: wichtige Implikationen. iıne Art
Wırkgeschichte schließt bedeutendere Abschnitte ab
Es 1Sst schwer, ine dermafßen umfangreiche un umftassende Sammlung VO  3 oku-
menten, die ab 1964 erschienen sınd, auf kleinem Raum würdigen. Sıcher ISt;,

jeder 1im Rahmen der Liturgıie Tätıge un Interessierte eın sehr brauchbares In-
bekommen hat, dem Inan ogröfßtmöglıche Verbreitung wünschen würde.

Univ.-Prot. Dr Fr Reıterer

arl Martın Leicht, WORT INS BRINGEN Gottesdienste
VO  — Jugendlichen für Jugendliche, 103 Seıten, art ZZ250. Religiöse Bıldungs-
arbeıt, Stuttgart 1983 (4457)
Dafß die kiriıchliche Jugendarbeit im gCh liegt, pfeiten schon die Sperlinge VO
ach Dıie Krıse hat ohl auch darın ıhre urzeln, da{fß keine die innere personale
Gemeinschaft prägende Grunderfahrung 1im relıg1ösen Bereich möglıch scheint.
Dıie Resignatıon hat Seelsorger ergriffen un die kleine Zahl VO  5 jugendlichen (50t=-
tesdienstbesuchern bezeugt, dafß mıiıt herkömmlichen Miıtteln eben 1Ur wenıge —

zusprechen SIN
In dieser Sıtuation 1st erfreulich, da{ß der Versuch ntie  men wiırd, ohne hals-
brecherische Experimente 1NCUC Wege gehen, dıe Eıgeninitiative un
och vorhanden die schöpferische Gestaltungsfähigkeit gefördert wiırd. Sıeben
Themen (Friede un: dessen Verletzlichkeıit; In Takt kommen gemeınt 1st ıne 1N-
nere Spannungseinheıt der Fejernden vergleichbar dem Rhythmus, der Melodie
un! dem ext eınes Liedes; ıne Marıonette als Besinnungszeichen; „Wer ZUr



158 Quelle will; mu{l den Strom schwimmen“: Partnerschaft un Bereitschaft
ZU: Teılen:;: das Rısıko 1mM Leben Jesu un 1m Leben eınes jeden Christen: das VO  en
CGott geduldete Nebeneıinander VO  3 CGsuten un Bösen) werden Je nach tolgendem
Schema behandelt Themaeintührung, Gottesdienstverlaufsschema, Elemente ZU
Gottesdienst iınklusiıve Meditationen ZU Thema, Fürbitten, Friedensgrufß
uSWw Eın Registerteıl (Stichworte, biblische Texte) un lıturgische Eiınordnungs-
möglichkeiten, eın umfassender Liedteil un zuletzt (weıterführende) Quellenan-
gaben machen AUS$S dem Buch eın brauchbares Hılfsmittel ın zweıerle1l Hıiınsıcht: Die
Materialien helfen einerseıts, ohne viel Zeitaufwand für mehrere beim Gottesdienst
mıtwırkende Jugendliche Unterlagen ZUur and haben, anderseıts Anregungen

bieten, WI1€e INnan zeıtangepalste Gottesdienste ın einer eıgenen Gemeinde entwer-
ten annn Das Buch aus der Praxıs, MIt Jugendlichen für die Praxıs erprobt, wiırd
seiner Intention gerecht. Univ.-Prof. Dr Fr Reıterer

Payul Weß, IH  Z LLE SEID GE Gemeinde un! Priester, 149
Seıten, art 197.80, Matthias-Grünewald, Maınz 1983 (4462)
In der Schlußzusammenfassung schreibt der Autor, dafß „das eigentliche Wesen des
Amtspriestertums als Zeichen un Werkzeug der Einheit zwiıischen den Gemeın-
den verstehen (1St);, durch das die Kırche als Gemeinschatt VO  a} Gemeinden iın
der Verbundenheit mıt Jesus Christus aufgebaut un bewahrt leiben kann

Dem allgemeinen Priestertum der Christen hat das Amtspriestertum die-
I81>+488 Dazu wırd nötıg se1ın, die „Einführung eınes Erwachsenenkatechumenats, das
mıt einer Tauferneuerung in eiıner estimmten Gemeinde un mıt der Bındung
S1€e abgeschlossen wiırd. Der Mut, die Kindertaufe L1UT mehr dort spenden,
wenıgstens ein Elternteil die Glaubensentscheidung getroffen hat (147%) Fuür
die Fırmung gilt Ahnliches.
So scharf abgrenzend die Worte klıngen, versöhnlich un AUSSCWORCH 1St der
Autor 1ın der Argumentatıon, dıe L11UTr angedeutet werden kann. Er geht VO  j den
gegenwärtig diskutierten Gegensätzen ber das Amt (insbesondere Priesteramt,
das stillschweigend alle Amter subsumieren scheınt; hierbei befindet sıch der
Autor auftf nıcht sonderlich orıgınellem Wege, W1e€e be] vielen anderen Ansätzen
versucht!) A4Uus$s un skizziert dıe Thesen des Priesteramtes VO  a oben (eine Deutungaufgrund geschichtlicher Fehlentwicklungen 162—71]| „Prıester, Repräsentant,Stellvertreter, Erscheinungsform Jesu Christiı bzw des Priesteramtes VO  a-
tcN; die Gemeinde den Dıienst des Gemeindeleitungsamtes akzeptiert (15) Wefß
geht NnUu  a eınen drıtten Weg, der das allgemeine Priestertum der Gemeıinde iın das
Zentrum rückt. Er bemuht sıch, nachzuweisen, da{fß die eigentlich christliche (se-
meınde ıne geschwisterliche Gemeinde se1n mu{ß Dabei beschreibt die geschwı-sterliche Gemeinde als VO  — „gegenseıtige(r) personale(r) Liebe“ getragener (7€
meınschatt. Im Detail hält We{fß fest, da{fß die geschwisterliche Liebe wechselseıitig1St un: nıcht 1ın einseıtiger Zuwendung besteht, eın Miıindestmafß ähe auf
Dauer, ohne ständıges Beısammenseın erfordert, untereinander 1ın entsprechenderBeziehung, ohne Bevorzugung einzelner Gemeindemitglieder ın Erscheinung trıtt.
Im Gegensatz ZUT Freundschaft un Ehe kann INan auch „dıe Geschwister nıcht
nach Sympathıe aussuchen“ (38),Wdiese Liebe als Vorbild gelten annn
„Die Verwirklichung der geschwisterlichen Gemeinschaft den Gläubigen als
des inneren Wesens der Kırche ann Nnur iın überschaubaren Basıs- un! Stammge-meınden erfolgen In ıhnen verwirklicht sıch das tundamentale allgemeıine rie-
tertum aller Gläubigen“ (72 Da INa  n ıne geschwisterliche Ordnung nıcht e1-
genmächtig herstellen könne (7) un! diese iın sıch eın Ergebnis der Gnade darstellt,


